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EXILLITERATUR
Lieben vor und nach der Haft

Rosa Yassin Hassan: 
Wächter der Lüfte, übers. von 
Stephan Milich und Christine 
Battermann, Alawi Verlag, 
340 Seiten, 12 Euro

Von Lilian Pithan

Wer in Deutschland 
Hocharabisch ler-

nen will, muss dafür an die 
Universität gehen. Als Wahl-
fach an Schulen ist die Spra-
che noch nicht angekommen, 
auch wenn die klassische 
Trias Latein-Englisch-Franzö-
sisch immer stärker aufgebro-
chen wird. Wenn es nach der 
Arabistin Beatrice Gründler 
geht, soll auch das Arabische 
bald einen festen Platz auf 
deutschen Lehrplänen ein-
nehmen. Von einem tieferen 
Verständnis eines vollkom-
men anderen Sprachsystems 
könne man nur schließlich 
profitieren – einmal ganz ab-
gesehen von der beeindru-

ckenden Literatur und Ge-
schichte, die sich über das 
Arabische erschließen lassen. 

Seit 2014 ist Beatrice 
Gründler Professorin für Ara-
bistik am Seminar für Semi-
tistik und Arabistik der Freien 
Universität Berlin. Zu ihren 
Forschungsschwerpunkten 
gehören die Geschichte der 
arabischen Sprache und 
Schrift sowie die klassische 
arabische Dichtung und Po-
etik. Aktuell arbeitet Gründler 
an einer kritischen Ausgabe 
des Kalila wa-Dimna, eines 
Fürstenspiegels aus dem 8. 
Jh. n. Chr. in Fabelform, und 
an der Übersetzung ausge-
wählter Werke des Dichters 

al-Mutanabbi (ca. 915-965). 
Im April wurde Gründler mit 
dem Leibnizpreis der Deut-
schen Forschungsgesell-
schaft (DFG) ausgezeichnet, 
der als wichtigster deutscher 
Forschungspreis gilt. 

Sie haben unlängst in 
einem Kommentar für die 
Wochenzeitung DIE ZEIT 
dafür plädiert, Arabisch 
als Fremdsprache an deut-
schen Gymnasien einzufüh-
ren. Warum? 

Ich finde, wir könnten es 
besser machen: So viele jun-
ge Leute sitzen im Unterricht 
an der Universität und bemü-
hen sich, das Arabische zu 
lernen in einem Alter, in dem 

das Erlernen neuer Sprachen 
nicht mehr so schnell geht. 
Wenn diejenigen, die das in-
teressiert, aber eine Chance 
hätten, schon früher anzu-
fangen, wäre es so viel effizi-
enter. Der andere Grund ist, 
dass das Arabische ein ganz 

anderes Sprach- und Schrift-
system hat. In der Schule 
lernen die meisten Englisch 
und Französisch, also indoeu-
ropäische Sprachen. Es gibt 
aber auch den ein oder ande-
ren Studenten, der etwas An-
deres zum Kontrast kennen 

Deutschland, die neue Heimat der 
arabischen Sprache?

Das Gespräch führte Lilian Pithan

Copyright_Bernd Wannemacher

Als Dschawad nach 15 
Jahren aus den Kerkern des 
syrischen Geheimdienstes 
entlassen wird, ist nichts so, 
wie es sich seine Geliebte 
Anat vorgestellt hatte. Ein hal-
bes Leben hat sie auf diesen 
Mann gewartet, der wegen 
seiner Mitgliedschaft in einer 
kommunistischen Vereini-
gung verhaftet worden war. 
Jahrelang hat sie nur in Brie-
fen mit ihm kommuniziert, die 
sie in lila Kerzen versteckt, 
in gefüllte Zucchini gestopft 
oder in das Futter eines alten 
Wintermantels eingenäht hat. 
Während Dschawad in den 
Händen seiner Folterknechte 
Höllenqualen erleiden muss, 
kümmert Anat sich um ihre 
an Krebs erkrankte Mutter 
Dschamila und erträgt die 
weinerlichen Gefühlsausbrü-
che ihres dichtenden Vaters 
Hassan. Mit ihrer Freundin 

Mayyasa teilt sie das Schick-
sal, einen Mann zu lieben, 
der im Gefängnis sitzt. Als 
Iyad zurückkehrt, wird schnell 
deutlich, dass er nicht der 
gleiche ist: Jahrelange Er-
niedrigungen haben ihn wenn 
nicht gebrochen, so doch in 
den Augen Mayyasas über-
trieben dünnhäutig und lie-
besbedürftig werden lassen. 
Seine überbordende Sexu-
alität stößt sie, deren Leben 
vor allem um die gemeinsa-
me Tochter Diana und ihre 
makrobiotische Diät kreist, 
immer heftiger ab. Anat eilt 
derweil durch die Straßen 
von Damaskus, wo sie in der 
kanadischen Botschaft als 
Dolmetscherin in Asylsachen 
arbeitet. Schließlich kommt 
auch Dschawad frei, des-
sen Liebe zu Anat stärker ist 
als je zuvor. Trotzdem wird 
ihre Beziehung mit Beginn 

einer Schwangerschaft, die 
eigentlich nur Anat wollte, zu 
einem beständigen Kampf, 
in der einer dem anderen die 
Entbehrungen der letzten 15 
Jahre vorhält. Die syrische 
Romanautorin Rosa Yassin 
Hassan konzentriert sich in 
Wächter der Lüfte vor allem 
auf die Zurückgebliebenen, 
die das Leben mit der plötz-
lichen Einsamkeit und Angst 
erst erlernen müssen. Sehr 
freimütig beschreibt Hassan, 
wie Anat und Mayyasa an 
ihrem eigenen sexuellen Be-
gehren verzweifeln und je-
weils unterschiedliche Wege 
finden, es zu stillen. Ob sie 
dem inhaftierten Geliebten 
dabei untreu werden, ist eine 
Frage, die weder Anat noch 
Hassan sonderlich bewegt. 
Weibliche Sexualität wird in 
Wächter der Lüfte, entgegen 
allgemein verbreiteter Stereo-

type, als ebenso notwendig 
wie die männliche dargestellt. 
Dass man sie nicht perma-
nent unterdrücken kann, ver-
steht sich von selbst. Hassan 
springt in ihrem Text immer 
wieder von einer Figur zur 
nächsten. Zu ihnen gehören 
auch einige der Asylbewer-
berinnen, mit denen Anat es 
in der kanadischen Botschaft 
zu tun hat, und ihre Mutter 
Dschamila, die als Kind mit 
dem Ehemann ihrer verstor-
benen Schwester verheiratet 
wurde. Diese Erzählstimmen 
wechseln sich von Paragraf 
zu Paragraf ab und schaffen 
ein feines Gedankengewebe, 
das sich über die komplexe, 
mehrere Jahrzehnte umspan-
nende Romanhandlung legt. 
Ob Anats und Dschawads 
Liebe noch zu retten ist, inte-
ressiert dabei weniger, denn 
der Fatalismus, mit dem Anat 
über ihr Leben räsoniert, lässt 
dies kaum erwarten. Lesens-
wert ist Wächter der Lüfte 
vor allem wegen der hohen 

Erzählkunst seiner Autorin. 
Kein Wunder, dass es der 
Roman 2009 auf die Longlist 
des arabischen Booker Prize 
geschafft hat. 
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Auf Deutsch

lernen will und durch ein ganz 
anderes grammatikalisches 
System das eigene dann bes-
ser versteht. Deswegen finde 
ich, Arabisch als Wahlmög-
lichkeit an ein paar Gymnasi-
en in Berlin einzuführen, wäre 
eine tolle Sache. 

Nun gibt es in Deutsch-
land ja auch viele Schüler 
mit Migrationshintergrund, 
die zuhause Arabisch spre-
chen. Warum wäre schuli-
scher Arabischunterricht 
auch für sie wichtig? 

Wir haben mittlerweile so 
viele Bürger, die einen ara-
bischen Dialekt sprechen. 
Das Problem dabei ist, dass 
sie zuhause nur den Dialekt 
lernen, die gesprochene Ver-
sion, und dann von ihrer Kul-
tur einen Schritt entfernt sind, 
weil sie sie nicht auf wissen-
schaftlichem oder schriftli-
chem Niveau kennen. Schü-
ler mit Migrationshintergrund 
würden in ihrem Wissen und 
ihrer kulturellen Identität da-
von profitieren, wenn sie die 
Möglichkeit hätten, ihre eige-
ne Schriftsprache, das Hoch-
arabische, zu erlernen. Man 
steht anderen Kulturen sehr 
viel offener gegenüber, wenn 
man ein Selbstbewusstsein 
hat, das auch darauf beruht, 
dass man sich in seiner ei-
genen Kultur zuhause fühlt. 
Dies würde auch insgesamt 
den Dialog an den Schulen 
zwischen arabischstämmigen 
und deutschen Schülern stär-
ken. 

In Ihrer Forschung kon-
zentrieren Sie sich beson-
ders auf die klassische 
arabische Dichtung und 
Poetik. Wo haben Sie selbst 
Arabisch gelernt?   

Überall (lacht). Ich habe 
mir zunächst ein Buch be-
schafft und es mir selbst bei-
gebracht. Damals war ich 
noch am Gymnasium und 
habe Arabisch meistens un-
term Tisch im Englischun-
terricht gelernt, weil ich den 
langweilig fand. Dann hatte 
ich Privatunterricht bei einem 
Lateinlehrer in einem benach-
barten Gymnasium. Danach 
habe ich an der Universität 
in Straßburg studiert, wo der 
gesamte Unterricht auf Ara-
bisch war. Schließlich kam die 
klassische Orientalistik in Tü-

bingen und auch Fremdspra-
chenkurse an der American 
University in Kairo. Ganz tra-
ditionell habe ich auch an der 
Al-Azhar Universität Koran-
rezitation gelernt. Man muss 
das einfach tun, um eine 
korrekte Aussprache zu be-
kommen. Ich befasse mich ja 
mit Dichtung, die ihre Schön-
heit verliert, wenn sie nicht 
so klingt, wie sie klingen soll. 
Ganz am Ende folgte dann 

die Harvard University, wo ich 
meine verschiedenen Heran-
gehensweisen ans Arabische 
integrieren konnte. 

In den letzten Jahren ist 
das Interesse an der arabi-
schen Sprache in Deutsch-
land stark gestiegen. Beein-
flusst das auch Ihr Institut?   

Wir erfreuen uns momen-
tan sehr großen Interesses. 
Wir haben in Berlin an der 

Freien Universität zirka 150 
eingeschriebene Bachelor-
Studenten der Arabistik allein, 
wozu noch die Bachelor-Stu-
denten der Islamwissenschaft 
und der Semitistik kommen. 
Das sind alles Studenten, die 
bei uns Arabisch lernen. Aber 
unsere Klassen sind zu groß, 
wir haben nicht genug Lekto-
ren. Man könnte auch einen 
weiteren Studiengang aufma-
chen, Arabisch für die Lehre, 
das wäre gar keine schlech-
te Idee, denn Arabischlehrer 
sind gefragt, und es gibt bis 
heute keine Bildungsstätte in 
Deutschland, die arabische 
Sprachpädagogik anbietet.

Die Resonanz auf Wer-
ke der arabischen Literatur 
ist leider weniger stark ge-
stiegen. Bei der Verleihung 
des Internationalen Litera-
turpreises im Berliner Haus 
der Kulturen der Welt im 
Juli brüstete sich ein be-
kannter deutscher Verleger 
damit, die arabische Litera-
tur überhaupt nicht zu ken-
nen... 

Mit Englisch oder Fran-
zösisch hätte man sich so 
etwas nicht erlaubt. Es zeugt 
von einem Mangel an Offen-

heit und auch an Taktgefühl. 
Es ist aber vor allen Dingen 
eine verpasste Chance, denn 
man könnte es ja auch anders 
herum sehen: Man kann es 
keinem zur Last legen, dass 
er kein Arabisch kann oder 
nichts Arabisches gelesen 
hat, aber man kann sagen: 
„Ich kenne diese Literatur 
nicht, aber ich würde gerne et-
was darüber hören, erzählen 
Sie doch mal.“ Man braucht 
nicht die Flucht nach vorn 
ergreifen und sein Unwissen 
verteidigen. Im Gegenteil! Es 
ist der Moment, diejenigen re-
den zu lassen, die diese Infor-
mation haben.

In früheren Jahrhunder-
ten lief der Kulturtransfer 
aus der arabischen Welt 
einmal viel besser, aller-
dings ist das den meisten 
Europäern nicht mehr prä-
sent. Wie genau funktionier-
te das damals? 

Im Mittelalter war man 
sehr viel neugieriger, was im 
Nahen Osten passierte. Man 
war sehr interessiert an der 
Wissenschaft in arabischer 
Sprache und anderen Spra-
chen des Nahen Ostens, denn 
man wusste, dass diese Regi-
on ein Kulturerbe besaß, das 
man sich zu eigen machen 
wollte. Ein konkretes Beispiel: 
Alfons der Weise (1221-1284) 
hat die spanische Sprache 
dadurch gefördert, dass er 
arabische Werke übersetzen 
ließ, um das Spanische kultu-
rell auszubauen. Es war zuvor 
eine romanische Volksspra-
che gewesen, die viele Text-
gattungen nicht kannte. Durch 
arabischen Kulturimport ist 
das Spanische zu einer Litera-
tursprache geworden. Im Mit-
telalter gab es ein allgemein 
großes Interesse an außereu-
ropäischer Literatur. Wenn sie 
aber einmal ins Lateinische 
übersetzt war, hat man den 
Ursprung über die Jahrhun-
derte vergessen. Von Latein 
ging die nächste große Bewe-
gung in die Nationalsprachen, 
also Französisch, Spanisch, 
Englisch und Deutsch. Dann 
hat sich auch das kulturel-
le Gleichgewicht verändert, 
sodass man nicht mehr zum 
Nahen Osten als einer Quelle 
wertvollen Wissens geschaut 
hat. Es gab darauf wieder 

eine Periode des Interesses in 
der Romantik, in der man viel 
nahöstliche und fernöstliche 
Literatur übersetzt hat. In die-
ser Zeit wurde die Philologie 
geboren, u.a. auch die Ara-
bistik und die Indologie. Und 
jetzt... Ich bemerke, ich rede 
immer von den Zeiten des gu-
ten Kulturaustauschs (lacht). 
Jetzt haben wir wieder eine 
solche Zeit, in der durch nega-
tive Umstände und politische 
Krisen viele Neuankömmlinge 
aus dem Nahen Osten ein Le-
ben bei uns gewählt haben. 
Ich glaube, das sollte man 
jetzt ins Positive wenden und 
daraus einen Informations-
austausch zu beider Seiten 
Vorteil machen, um das Ara-
bische hier etwas heimischer 
werden zu lassen. 

Bemerken Sie diese Ent-
wicklungen auch in Bezug 
auf Ihre eigene Forschung 
zur arabischen Dichtung?   

Ja, ich merke das am Inte-
resse, denn ich betreibe ja seit 
Jahrzehnten dieselbe Sorte 
von Forschung. Zurzeit aber 
sehe ich im Rundfunk, im Fern-
sehen und in der Presse einen 
stärkeren Fokus, wie zum 
Beispiel neulich ein Interview 
zum arabischen Dichter Abu 
Tammam (erschienen in der 
Berliner Zeitung vom 1./2. Juli 
2017; Anm. d. Red.), einem 
der berühmtesten arabischen 
Dichter aus dem 9. Jahrhun-
dert, dessen Name nun zum 
ersten Mal in einer deutschen 
Tageszeitung erschien. Leute 
wollen wissen, was ich tue – 
und das liegt nicht unbedingt 
an mir, sondern daran, dass 
in der Öffentlichkeit eine Neu-
gierde für die arabische Kultur 
und Literatur aufgekommen 
ist. Das ist für uns, für mei-
ne Kollegen und mich, eine 
Chance, dieses Wissen, das 
leider nicht am Gymnasium 
vermittelt wird, durch die Me-
dien zu verbreiten. 

Dies würde auch 
insgesamt den 
Dialog an den 
Schulen zwi-
schen arabisch-
stämmigen und 
deutschen Schü-
lern stärken
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Im Mittelalter 
gab es ein all-
gemein großes 
Interesse an au-
ßereuropäischer 
Literatur
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